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ikarusphönix



wir machen uns gern sehr viel größer
weil wir die Ohnmacht nicht ertragen
reden uns ein: Wir sind doch stark

Stark brauchen wir keinen Erlöser
wir können uns ja selber tragen
sind autonom und sind autark

Zerrbild: Unangreifbarkeit
wie Ikarus wollen wir steigen
und kommen doch dem Absturz nah

es winkt Verbrennen – Aschekleid
phönixfederzart: Wir treiben
haltlos im Wind – wie wunderbar!



achtfachpfad



Absolutgesetztes
relativieren
Ausschließlichkeiten
öffnend sezieren
Überlegenheitsdenken
im Blickkontakt erden
Minderwertigkeit
würdevoll stärken







anker



nicht auf Schultern tätowiert
mariannengraben-herzgrundtief
laue lüftchen? oberflächenwehn?
tiefer graben tauchen gehn
Abgrundnähe Trancezustand
Herzvertiefung heilig Land
Silberfäden todesnah –
»nur ein David« was ich sah...



ausloten



Diskrepanz und Dissonanz
diametraler Deutungstanz
im Abwägen der Positionen
lassen sich Lösungen ausloten







befreiung



früher war ich hart
gegen mich

disziplinierte mich mit
preußischen Tugenden gegen
eigene Schwächen und Krankheiten
– gewappnet

dann wurde ich weich
gegen mich

ließ mich gehen mit
Dreitagebart und Bauchansatz gegen
überzogene Strenge und Konventionen
– gewappnet



dann kam ich zur Besinnung
und mäßigte mich und

übte mich fortan
in Selbstakzeptanz
und der liebevollen Annahme
meiner Stärken und Schwächen

Wandlung trat ein
im Loslassen meiner
Abwehrwaffen und
Schutzschilder

– ungewappnet und unbewaffnet –



trat ich durch den Tränenteppich
angstvoller Abwehrmechanismen
hinaus ins Freie

wo ich mich fröhlich
an deiner Seite
wiederfand



borderline



zornnattriger eifer scharfsinniges
schwert gedanken wie blitze
verstand eisern geschärft
kein moderat möglich
entweder für oder fort
verfechter der wahrheit
My Saviour My Lord
kompromisslos missionarisch
nervöses Nervennetz
ein Borderlinebreaker
der messerscharf Maßstäbe setzt
Shaul, oh, Shaul, lenk endlich ein
du sollst der Verkünder
meiner Herrlichkeit sein



der hirsch



dans le vert de la forêt

geweihweit horchen
meine Schaufeln
die Himmel ab
wie herrlich: Hirsch

schickt mir Signale
ich empfang und male
kopfschmuckabwerfend
Wandlung in den Wald

weitgespannte
Wildtierschläue
wiederkäuend
Stammplatztreue



im Hirschgeweih
verbinden sich
Himmel und Welt
wortmalerisch





echoral



gewidmet einem Ebringer Eremiten

Bergketten im Morgengrauen
an den Wolken des Horizonts hängend
ein Eremitenblick der einsam
Farben in den Himmel malt

die Nachtigall singt meisengleich
doch Einsamkeit ist zentnerschwer
verengt und stumm im Hals
kein Singen und kein Sprechen

nur
Malen
Schauen
Hören



die Natur entfaltet
sich in einer Weite
die dem Eremiten einen Ton
entlockt

eingeschwiegen entspringt
ein sanftes sich öffnendes
»Ohoooooo« und kehrt zurück
choralgleich aufgefächert

in Intervallen
wiedertönend
den Eremiten
erhebend

bis ins Tal





erfrischend



gewidmet einem Stühlinger Engel

ich wanke wie die Wellen deiner Tränen
in den Augen die auffüllen was aus deinem
Herzen in die Höhe steigen will

eines Tages wird dein Stein geheiligt
und dein Herz wird ohne Kummer
tief in blauen Weiten stille ruhn

deine Liebe dient in Dissonanzen
lernt am Boden Widerstände übertanzen
Wanke, Wanke: Streck dich aus –

nach vorn und an die Decke.
Ecke an. Dein Potential liegt im Dazwischen
lebendige Wasser wollen dich erfrischen



ergänzung



gewidmet meiner Frau Madeleine

traumtänzerische
Tendenzen
ergänzen gut
pragmatisch
orientiertes
Gedankengut







es ist die gnade



es ist die Gnade
die uns trägt und
uns aus unserm
Denken ruft

es ist die Gnade
die uns hält und
uns erhebend
höher stuft

es ist die Gnade
Gotteshand
die immer wieder
milde hebt



es ist die Gnade
die uns küsst
und uns durch
unser Leben trägt





feindbilder



die Dämonisierung des Andern
ein von sich weg Wandern
des Blickes der eigenes Dunkel
(in Gerücht und Gemunkel)
im Gegenüber erspäht
mit Bedeutung belädt
Zusammenhänge erstellt
vorschnell Urteile fällt
und dann dies Aufgebaut-Böse
– mit viel Feindbild-Getöse
»Seht ihn an, ach wie schlecht«
(Gegenpol: Selbstgerecht)
in Selbst-Schönfärberei
mit Eigen-Lobhudelei –
isoliert und bedrängt



mit viel Schrecken behängt
Unfrieden stiftet und dabei
gar nicht bemerkt wie der Feind
scheußlich groß wird und man
selbst ängstlich verzwergt.
Achte gut auf die Schatten
die dein Feind mit sich trägt,
und frage dich ehrlich: Wie viel meines
Dunkels hat seine Erscheinung geprägt?





fürchtet euch nicht!



Herbstblätterblues in den
heruntergefahrenen Straßen
plätschern Passanten
maskenbehangen durch die Stadt.
Partygänger-Nachtgewimmel:
Fehlanzeige. Abstand und
Abflachversuche exponentiell
explodierender Infektionszahlen.

Heruntergekommen, am Ende der
Straße im Halbdunkel, ganz am Rand,
auf der ausgemusterten, farblosen
Litfaßsäule thront (versteckt) eine
Frau im engelsgleichen Leuchtgewand
und stößt ihr 3-Wort-Transparent
kommentarlos in den Abendhimmel:
Fürchtet euch nicht!



gegenüber



durch Dein
mir Du sein
endlich
ich



glück



Regen in der Wüste
Tau der frische Tropfen trägt
horizont-begrüßte
Röte die den Morgen prägt
Tanz von Tausend Tränen
im Wasser das hinab sich gibt
Lichtflutweite Strähnen
Regenbogenfarben-Lied







goldschalom



meine Seele mein Herz
mein Gespür mein Gefühl
goldene Hoffnung
Brich auf: Brustgestühl

Herz harrt: Rippenbögen
Verschluss: Schlüsselbein
Geheimnis-Gewölbe
felswerdender Stein

noch seine Zeit lang
verborgen
in der Muschel Mensch
bis die Seele



still aufbricht
Herzheiss-Luft-Ballon
Hirten-Herz Güte Warm-Licht
Himmelheim: Goldschalom





gott wird mensch



Gott nahm sich vor zu uns zu kommen
um den Menschen nah zu sein

»Er hat sich zu viel vorgenommen«
»Will er wirklich – da – hinein?«
Die Engel konnten‘s nicht verstehen,
die Menschen waren doch zu böse
und überhaupt wie sollt das gehen
mit dieser Macht und dieser Größe?
Das kann doch nicht sein Wille sein!
Das ist doch niemals wahr und möglich,
Gott ist doch heilig und so rein.
Irrsinn ist das, dumm und töricht –
Gott wird Mensch – als Kind? So klein?
Und warum gibt er auf sein Leben,
verschwendet sich und gibt sich hin?



Ach kommt: Gott müsste groß sich geben
viel größer (als die Menschen sind).
Brauch ich doch die starke Hand,
die Ohnmacht hab ich schon genug
versink in Scham angstvoll im Sand
in dieser Welt aus Lug und Trug…
So denken wir – in unsrer Not –
umstrickt von Angst, Sorge und Tod,
doch Gott kommt hilflos in die Welt,
wird nahbar, klein, im Kerzenschein.
Kein Alles-Heilmach-Himmelsheld
ein Senfkorn nur ein Kieselstein
Gott hat sich unser angenommen
ein Feuer kommt ins Herz hinein

Gott nahm sich vor zu uns zu kommen
um den Menschen nah zu sein





gottgeleitet



ich bestimme selbst
ich lasse mich nicht
fremdbestimmen
bestimmt stimmt das
mit meiner Bestimmung
überein... Gottgeleitet
bestimme nicht mehr ich
noch Andere, sondern Güte
übernimmt mit milder Hand und
stark-schwacher Stimme
(mit meiner Zustimmung)
die Führung und weist
mir (bestimmt) den Weg



heiligung



gegenwartsgebunden?
Sein Geist überdauert!
Zeitgeisttendenzen
kommen und gehn

Sein Wort ist bindend
schenkt sich (ungemauert)
schickt Boten bewacht
hilft fest zu stehn

Sein Läutern ist Feuer
entfacht und empowert
bei Tag und bei Nacht
wird niemals vergehn



drangsaldurchtrauert
Geistheiligungszeit –
Geburtsturbulenzen?
– erlöst und befreit!





hoffnungsantennen



der Mohn blüht

den Wolken entgegen
streckt seine Sehnsucht
gen Himmel empor

der Mohn blüht

holt unverhohlen
mit Hoffnungsantennen
die Zukunft hervor

der Mohn blüht

trotz Traurigkeit
weiss tief im Schmerz
von Herrlichkeit



kieselstein



behäbig ungebildet eher schwer
zugänglich schüchtern verklemmt
impulsiv wankelmütig kein liebling
mehr zweifel als glaube
erst lautstark bekennend
dann feiger verräter
ist Not am Mann springt er sofort an
seht: er kann wenn er will –
übermütig voranpreschen um
beim ersten Widerstand wieder
das Weite zu suchen... Petrus!
Liebst du mich?
Dann fang endlich an –
und weide meine Schafe!







kommentarlos



Soll zu hoch gehangen
Angst nicht zu genügen
Geltungsverlangen
mit zwanghaften Zügen

aus Angst zum Soll
mit Frust ins Muss
Selbstüberschätz-
Mechanismus

nie zu erreichen
Grandiositätsideal
lass das hochgreifen
und chill einfach mal



Du sollst Du musst
Dir fehlt noch was
Messer auf Brust
Moral en masse

ein Senfkorn reicht
ein Kieselstein
Kommentarlos
an den Dingen sein





lorbeerkranz



gut genug es fehlt nichts mehr
der Lorbeerkranz wird Flammenmeer
angefachtes helles Klingen
kommentarlos an den Dingen
ohne Worte ohne Denken
ohne sich selbst abzulenken
einfach da im Hier und Jetzt
das Hochhinauf hinab gesetzt
niedrig gering ganz ohne groß
lass ich Selbstloblieder los



nur die liebe



Kausalitätskonstruktionen
können eifrig erklären
doch selbst höchste Erkenntnis
kann keine Liebe gebären.
Perfektes Denken, Verhalten,
im geschlossnen System,
will gefangen halten,
mit selbst erdachten Ideen.
Die Irrenden leugnen,
dass jeder Erbarmen braucht,
einen Fürsprecher, der tröstet,
errettet und Sünder erkauft.
Weltbild: makellos
idealisiertes Selbst
großartige Lügen



von sich und der Welt
Vollkommen ist nur
die Liebe allein
Vorstellungswelten
im Kopf sind zu klein
die Erkenntnis der Gnade
in Jesus Christus befreit,
zu Liebe, Hingabe,
und einem Herzen das weit





osteröffnung



Trotz Ohnmacht nicht in Allmacht fliehn
Bei Kränkung nicht in Kriege ziehn
Geschmäht Verflucht – ohn Fingerzeig
Es ist: Dein Kreuz, Dein Weg, Dein Leid.

Wandlungshoffnung – Himmelskleid.

Verdrängt bespuckt hinaus gestossen
dornbekränzte Rückzugsrosen
Trauersacktuch Dunkelheit
Vorsicht: Virus – Trübsalszeit?

Osteröffnung – Herrlichkeit.



präsenz



himmelweiche wirklichkeit
alles warm und hell und weit

gipfelbegegnung schauinsland
plötzlich präsenz wo ich stand

ist da noch ein weitrer hier?
gegenwärtig schenkt sich mir

ein augenblick ganz nah am sein
bist du der felsgewordne stein?



rosenreich



zu schwer die Last
der schwarzen Worte
die blindes Land
betreten

treffen

Schmerzen
auf den viel zu schmalen
ehrlich leider viel zu schwachen
Schultern

die Eisdecke
über den Rosen im Teich
ist viel zu dünn
um Schwarzwortlast zu tragen



verkopfte Ichkonstruktionen
zerfallen an der Oberfläche
bis aus veralgter Wirrnis
einst explodierte Rosen

lastlos
leise
lichthinauf
erblühn





sanfte einladung



Gott ist die Liebe
gibt sich für uns hin
Gott ist die Liebe
Zuversicht und Frohsinn

Gott ist die Liebe
ohne Zwang ohne Muss
Gott ist die Liebe
ein Streicheln ein Kuss

Gott ist die Liebe
fällt auf ist verrückt
Gott ist die Liebe
sie will nur dein Glück



Gott ist die Liebe
lachenden Munds –
sanft und einladend
schenkt sie sich uns





stoss mich an



ein Stein gelegt um anzustossen
die Geringen wie die Grossen
jeder möcht gern König sein
keiner schwach gebrechlich klein

Stoss mich an ich resigniere
käfergleich streck alle viere
liegend kraftlos hundemüd –
Stillstand? Tod? – das wär verfrüht

Stoss mich an hilf mir zu laufen
lehre mich das mich-aufraufen
fühl mich lahm und schwer gebückt
zentnerschwer niedergedrückt



Stoss mich an stoss mich nicht fort
– Kieselstein sucht Heil und Hort –
einen Fels der überkleidet
und zu enge Blicke weitet

Stoss mich an und hilf mir auf
vollende mit mir – meinen Lauf!





sturmstille



Der Herr kommt uns in den Menschen entgegen
die Herrlichkeit ist verborgen in dem
was hintergründig im Herzen gelegen
in tiefen Gründen geschützt ungesehen
lebendig schlägt im stillen Glanz:
Dornenkronen-Herzkammerkranz

Im Vordergrund dominiert das Gebaren
die Show, das sich zeigen und das Gesicht wahren
dahinter und tiefer: demütig, sanft –
Zärtlichkeit, die die Tiefen durchtanzt.
Güte, Erbarmen, kein Wind auf dem See
vom Herrn gestilltes Himmelheimweh



trag mich



Trag mich, meine Füße wanken
Hände zittern, Dielen schwanken

Trag mich, durch die große Not
sei mir Speise Wein und Brot

Trag mich, Tränen Tragik Trauer
Selbstschutzbunker, Abwehrmauer

Trag mich, meine Angst ist groß
lass mich niemals wieder los

Trag mich, denn der Held ist tot
der Herrscher auch, die Hybris tobt



fahr sie runter, shut her down
ich fange an – Dir zu vertraun





überwunden



das Grab ist leer –
Wo bist du Herr?

die Trauer bleibt
sie steigt und treibt
leis isolierte Blüten
die Angst... was wird?
verwirrt? geirrt?
zweifel grübeln kreiseln
Wut in Fäusten, wiederholtes
dumpfes schlagen. Warum? –
Grabplattenstille, – Maria!
komm mit, er ist nicht hier
»lasst mich, lasst mir –
– meine Zeit, er fehlt –«
hier... ist kein Trösten!



das Grab ist leer –
Wo bist du Herr?

aus dem Staub gemacht?
ohne uns entschwunden?
das Grab geschändet?
jetzt auch noch das!
Das ist das Ende, ach
was waren wir naiv...
– ein Schwindler nur?
wir alle, wir, wir haben
ihn – in seinem Tod –
...alleine gehen lassen...
Wie kläglich und erbärmlich
wir... geflohen, allesamt
unentschuldbar, wehe uns –



leis und sanft
wie unbemerkt –

wie hinter uns, aus Staub heraus
ein Hauch, Barfusspräsenz auf
Stufen – tritt zu uns hin, hinein
(warmherzig weit und uns gewogen)
»Maria – Du«, ungläubig nur,
im Schluchzen »Ach, ein Gärtner«...
»Maria – Du« »dich habe ich
bei deinem Namen einst gerufen...
Maria – Hier« ungläubig noch,
erst umgewandt, zaghaft ein »Rabuni?«
»Ich bin es, Ja« und plötzlich
wird es hell und weit »Meister! Du?
Wie kann? und wie? lass mich dich...«



sogleich schon streng –
»berühr mich nicht« –

»Maria – Du«, sieh mich an
»Rabbuni?« »Ja, Ich bin es«
»Wie kann das sein?«
Berühr mich nicht, noch bin
ich nicht zum Vater
vollkommen hin erstanden,
lauf los und sage es den Andern
Ihr werdet lachen, fröhlich
jauchzen bald, mit Kraft von oben
kommend angetan, verzückt, ja, tanzen
und gesunden, lauf los, geh hin
und ruf es laut – in alle Welt
»der Tod – ist überwunden!«



Hosianna, Hosianna, Hosianna
in der Höh.







umkehr



was habe ich gewütet –
geballte Faust im Zorn entbrannt
die blinden Flecken ausgeblendet,
ausgelagert: Fremdes Land
betreten und beschämt
beschönigt: Eigenblick
auf Krawall gebürstet
Kung-Fu-Kampf-Karate-Kid

Kopf durch die Wand
Voll-Karacho nach vorn
Abkämpfender Zank
anwachsender Dorn
im eigenen Sichtfeld
im Außen bekämpft
verdunkelte Ich-Welt
Eigenwirkung gedämpft



Mäßigung, Selbststeuerung
an der eignen Nase beginnt
Umkehr und Erneuerung
frischer Rückenwind
trägt dich voran
lass altes Denken los
und nimm Ausgelagertes
zurück in deinen Schoß.





verlustangst



im Angsttornado
im Auge des Sturmes
deines größtmöglich
vorstellbaren Verlusts
steht einer in dir
und an deiner Seite
vor dem du dich
niemals fürchten musst



vital ins doing



die goldenen Kronen
niedergelegt
CO2-freie Zonen
die Wüste belebt

übersteigertes gelten wollen
dem Gemeinwohl unterstellt
dem Nächsten Tribut zollen
das eigne Antlitz erhellt

das höher schneller weiter
wurde niedriger gestellt
stufenabwärts von der Leiter
Hallo Erde Hallo Welt



wir kommen nicht groß raus
sind verletztlich und schwach
doch wir geben uns nicht auf
und wir kriegen neue Kraft

aus der Schwäche in der Ohnmacht
erwächst uns neuer Mut
vital ins Doing frische Tatkraft
Sauerstoff-Benzin im Blut





vollendung



Diskrepanz zwischen Höhe
des Denkens und Tiefe des Herzens
müde ob des Größenwahnfantasien-
Ausmerzens

Heruntergekommen
Bye bye Hochposition
am Boden ganz niedrig
szepterlos ohne Thron

die Show ist zu Ende
spür den Schmerz dieser Welt
und wandle Fragiles
in ein stabiles Selbst



Stolz baut Türme
Schmerz Brust-Panzer
werd heil und stürme
gen Ziel: Ganzer!

Vollendung der Teile
Brüchstücke: Heile –
jage vorwärts, weiter, auf!
Hoffnung, Liebe, Frieden: Lauf!





warnung



aufgeblähtes Größenselbst –
kompensiert in dieser Welt
Ohnmacht und Verletzlichkeit
wehe dem der Schwäche zeigt

Turmbau Babel in den Köpfen
allpotent den Nächsten schröpfen
bis zum letzten Tropfen Blut
bleibe wachsam auf der Hut
schneller höher weiter: Werden
Wachstum heisst der Gott auf Erden
Expansion schnell hoch hinaus
jeder legt noch einen drauf
this ist wonderful oh wow
Supermann und Superfrau



präzis getaktet vorzeigbar
be golden boi be super star
glatt gebügelt makellos
Narziss tarnt sein tadellos
zur Schau gestelltes Markenselbst
(Gigantomanie-Märchenpelz)

Hier ist Weisheit und Erstaunen
schwertwundheilendes Posaunen
Hybris Herrscher Hochmut Held –
Finanzkräftig zum Frieden, Welt?





weisheit (in der welt)



Opferstory kultiviert
Immer-Täter-Schuld-Komplex
Täterträume ausagiert
Schuld-Negier-Abwehr-Reflex
Fingerzeige Schuldverschiebung
Lasst uns heut den Schwächsten schlachten
oder uns für alte Fehler
und Vergangenes verachten...
...Such den Exit Mach nen Cut
Nimm den Deal oder Schachmatt
Hier ist Weisheit (in der Welt)
Wohlstand Frieden Superheld



weiterkommen
gewidmet einem Freiburger Kämpfer vor dem Herrn



da steht es, in der Ferne, dein ideales Selbst
fragiles wurde grandios, strahlender Himmelsheld

doch diese Höhe war zu hoch, auf Dauer nicht zu halten
Runterkommen und dann doch, neu von vorn gestalten

so hob er sich (ganz im Stabilen), austariert in Position
es wich das Kind mit infantilem, Bestätigungssyndrom

Lechzend nach Anerkennung, ein Mangel - kompensiert
gigantische Anstrengung, enthemmt, ambitioniert

das Größenideal im Kopf, spornt immer wieder an
produziert dabei jedoch: »seht was ich alles kann«

Selbstwert ohne Leistung, stabiler, fester Stand –
das Herz auf der Zunge und Tatkraft in der Hand



widerstand und ergebung
gewidmet Dietrich Bonhoeffer



I.

von gottes gnaden –
die schwächsten vergasen?
umerziehen? fassbomben –
auf das eigene volk?
wo sich kein widerstand
mehr regt, marschiert moral-
lose gleichgültigkeit
Endlösungen entgegen...



II.

weiße fahnen auf
herzhöhen gehisst
den stein in der faust
vom trauernden herzen
wutfrei wälzen – lassen
entspannung auf knien
händewurf gen himmel:
gib mich nicht auf!





wunderfitz
für Papa Clausi



Du sahst im Wahn so manches Mal
den Irrsinn dieser Welt; – sakral
erhellt dein Angesicht
warst du bei dir, sahen wir dich

Dein Herz voll Wärme, sanfter Güte
Du selbst getrieben – »Wundertüte«
wir Söhne am besänftigen
Allmachtswahnwitz bändigen
durchgeschimmert, mini klein
ohnmächtig: ein Clausilein –
hochempfindsam – stets – on Tour
rebellisch (in voller Montur)
die Hand am Hals der »Unterdrücker«
(übermächtig: Trauma-Trigger)
Über-dich-hinweg-Bestimmer



kontrollverengte Norm-Aufzwinger
Scheingross-Schatten, Zornes-Wut
die sich im Streit empört entlud...

Du sahst im Wahn so manches Mal
den Irrsinn dieser Welt; – sakral
erhellt dein Angesicht
warst du bei dir, sahen wir dich








